
Sparen  fü r  die  Brau ts c h u he
Was  frühe r  Pfenn i ge  waren  sind  heute  Cents.  Gle i c h w o h l :  Um  das  liebe  K le i n g e l d ,  gib t  es manchen  
Brauc h.  So  wu r den  eins t  Brau ts c h u he  mi t  Pfenn i g e n  bezah l t,  die  letz t l i c h  die  Sparsam ke i t  der  Brau t  
symb o l i s i e r e n  sol l ten.

D ie  siche re  Brau t
D ie  Brau t j u n g f e r n  trugen  ähn l i c he  K le i d u n g  w ie  die  Brau t,  um  die  bösen  Geis te r  zu  verw i r r e n.  
Denn  wäh ren d  des  Übe rga n gs  in  die  neue  soz ia l e  Gru ppe  gal t  die  Brau t  als  leich tes  Op f e r  für  
Dämo n e n  und  Unh o l d e.  We r  war  nun  die  wah re  Brau t?  Ehe  die  Geis te r  sich  sch lüss i g  waren,  war  
die  Brau t  am  A l t a r  und  som i t  in  Siche r he i t .

Pol te rabend
Umso  mehr  Pöl te,  desto  meh r  Gl üc k  - so  eine  alte  Vo l k s w e i s he i t .  Pol te r n,  v ie l  Lärm  und  Gesch re i ,  
sol l  die  bösen  Geis te r  ver t re i b e n,  die  das  junge  Glüc k  zerstö ren  wo l l e n.  

Der  Term i n  der  Term i n e
Der  Hoc h ze i t s t e r m i n  war  frühe r  von  tie fe r  Bedeu t u n g.  Segen  brach te  es, wenn  die  Trau un g  bei  
zunehmen d e m  Tages l i c h t ,  also  am  Vo r m i t t a g,  und  bei  zunehmen d e m  Mo n d  vo l l z o ge n  wu r de.  Dann  
sol l  G lü c k  in  der  Ehe  her rschen  und  es w i r d  auf  jeden  Fal l  Nach w u c h s  geben.

B l ume n k i n d e r  fü r  den  K i n d e rsegen
Be im  fe ie r l i c he n  Auszu g  aus  der  K i r c he  werden  of t  B l ü ten  gest reu t.  Vo r  dem  Hoc h ze i t s paa r  
schre i te n de  Bl ume n k i n d e r  wer f e n  B l ü te n b l ä t t e r  als  Ze i c he n  der  Fruch t ba r k e i t .

Der  Bräu t i g a m  als  »R i t te r«
Das  Reve rs  des  Bräu t i g a ms  schmüc k t  ein  B l ume na ns te c k e r  aus  B l ü te n  und  Zwe i g e n  in  der  Ar t  des  
Brau ts t ra ußes.  Der  Brauc h  geht  auf  das  M i t t e l a l t e r  zurü c k ,  als  der  Ri t te r  die  Farben  der  Dame  
seines  Her zens  trug.

Gu t  »sch lep p«
Der  Abe r g l a u b e  besagt,  dass  unte r  der  Tü rsch w e l l e  böse  Geis te r  lauer n,  die  der  jungen  Brau t  das  
Hoc h ze i t s g l ü c k  missgön ne n.  Dam i t  sie  beim  Bet re ten  des  neuen  He i ms  nich t  mi t  den  dun k l e n  
Mäc h t e n  in  Berü h r u n g  komm t ,  träg t  sie  der  Bräu t i g a m  beschü t ze n d  über  die  Schwe l l e .

Der  Finge r  mach t 's
Bere i t s  der  ant i k en  B l u t l e h r e  gemäß  ver lä u f t  am  vie r ten  Finge r  der  Hand,  dem  Rin g f i n g e r ,  die  
»vena  amo r i s «-  die  L iebesade r,  die  di re k t  zum  Her zen  füh r t.  Wo  könn te  der  Eher i n g  also  besser  
aufgehoben  sein?

B l ume n d u f t  zur  Ab w e h r
Der  Brau ts t ra uß  war  frühe r  nich t  nur  als  Schmu c k  der  Brau t  gedach t.  Er  sol l t e  m i t  seinen  schönen  
B l ume n  und  deren  betäubenden  Dü f t e n  auch  böse  Geis te r  verscheuc hen.

Wäc hs t  es, oder  wächs t  es nich t?
Gemäß  alter  Trad i t i o n  sol l t e  das  Ehepaa r  nach  der  Trauze rem o n i e  einen  Rosma r i n z w e i g  in  die  Erde  
stecken.  Wächs t  dieser  an,  w i r d  die  L iebe  eine   glüc k l i c h ,  beständ i ge  sein.

D ie  Suppe  geme i n sam  aus lö f f e l n
Das  Glü c k s b r o t ,  Bro t  oder  Semme l n ,  wu r de n  am  Hoc h ze i t s m o r g e n  in  die  glüc ks b r i n g e n de  
Mo r g e ns u p pe  gebro c k t  und  fü r  al le  Hoc h ze i t s gäs te  auf  den  Tisch  gebrach t.  Häu f i g  mussten  die  
Brau t l e u t e  die  Suppe  geme i n sam  aus  einem  Te l l e r  aus lö f f e l n  und  dabe i  auch  die  Lö f f e l  tauschen.  



Dahe r  stamm t  der  Ausd r u c k :  geme i n sam  eine  Suppe  auslö f f e l n .

Zunehm en d  besch w i p s t e  Ein l ad u n g
Schr i f t l i c h  zur  Hoc h ze i t  einz u la de n,  ist  erst  sei t  dem  19.  Jahrhu nde r t  üb l i c h.  Frühe r  besorg ten  der  
»Gästeb i t t e r «  oder  »Hoc h ze i t s l a de r«  die  Ein l a d u n g.  D iese r  trug  meis tens  eine  (Papie r)Rose  im  
Kno p f l o c h  und  war  schon  von  we i tem  an  den  bunten  Bände r n  an  seinem  Hu t  zu  erkennen.  M i t  
einem  Stoc k  aus  Rosenho l z ,  der  m i t  Bände r n  Rot  (Liebe), B lau  (Treue), We iß  (Jung f räu l i c h k e i t)  
und  Grün  (Hof f n u n g)  geschmü c k t  war,  schr i t t  er  von  Haus  zu  Haus,  um  die  Gäste  mi t  seinem  
Spruch  zur  Hoc h ze i t  einzu l ade n.  Je nach  Reg i o n  band  der  Gast  eine  Pap ie rsc h l e i f e  an  den  Stoc k  des  
Lade rs  und  natü r l i c h  gab  es imme r  auch  einen  Schnaps.  Anhan d  der  Bände r  am  Stoc k  konn te  
abends  festges te l l t  werden,  w ie  vie l  Gäste  geladen  - und  w ie  v ie le  Schnäpse  get run k e n  - wu r den.

»Entsc h l e i e r t «
Der  Sch le i e r  der  Brau t  gehö r t  sei t  Ur ze i t e n  zur  Brau tauss ta t t u n g  und  dien t  vor  al lem  dazu,  den  
Übe rga n g  von  den  El te r n  zum  Eheman n  zu  symbo l i s i e r e n.  Wenn  der  Bräu t i g a m  die  Brau t  in  seinem  
Haus  entsch l e i e r t e,  war  die  Trenn u n g  vom  El te r n haus  endgü l t i g  und  die  Mädc hen ze i t  vor be i .  Wa r  
die  Brau t  ganz  und  gar  versch l e i e r t ,  wu r de  der  Sch le i e r  vom  Bräu t i g a m  vor  dem  A l t a r  gelü f t e t .  Der  
kün f t i g e  Eheman n  wo l l t e  sich  verge w i sse r n,  dass  ihm  auch  die  rich t i g e  Brau t  zuge f ü h r t  wu r de.  
Vo rs i c h t  ist  letz t l i c h  die  Mu t t e r  der  Porze l l a n k i s t e!

Trau un g  und  Treue
Das  Wo r t  »Trau u n g«  ist  m i t  den  Wö r t e r n  »Trauen«  und  »Treue«  verwa n d t .  Wäh re n d  der  Trauu n g  
geben  sich  die  beiden  Partne r  auch  das  Versp re c hen  der  gegense i t i g e n  Treue.

Fl i t t e r w o c h e n
Das  Wo r t  »Fl i t t e r w o c h e n «  stamm t  vom  mi t te l h o c h de u t s c hen  Wo r t  »v l i t t e r n«  ab,  was  so  v ie l  
bedeu te t  w ie  »f l üs te r n,  kic he r n,  l ieb k ose n«.  Nun  denn:  Au f  in  die  Zär te l w o c h e n!  Hon i g w o c h e,  ein  
An k l a n g  an  »Hone y m o o n «  ist  eine  andere  Beze i c h n u n g  für  diese  schöne  Ze i t.


